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IN WORT UND BILD 411

„SBenn es einen ©ott gibt, bann ftraft er bie greoler.
3d) oerabfcfeeue mein eigen 35oIf, ja, idj oerabfcfeeue es."

X>er unb bas ©ntfefeen, bas liber fie geîommen,
öerbrängte für Tage lang bie Sefenfudjt unb ben Sdjmer3
über Kenés gortfein. Ter Strubel batte aud) fie erfafet
ünb fie feoffte auf bie Kaffee, bie grantreid) an benen nefemen

teerbe, bie an all bem ©lenb, bas über ©uropa eingebroifeen,
&te Scfeulb trugen.

Tie erften harten, bie Silba non iferem Blanne belam,
Muteten 3Uoerfidjtli<fe unb freudig, er feoffte auf ein fdjnelles
®nbe des Krieges unb natürlid) auf einen glänsenben Sieg,
ba ja alle SBelf roiber granfreidjs ©rbfeinb ftanb.

Kun tarn eine SBelle ber glut bes Teutfifeenfeaffes
aud) an Silbas Saus. Tie gabrif roar 3toar gefcfeloffen,
aber es blieben einige grauen ber Sngenieure unb Beamten
lürüd, bie Süba, bie oerfeafete Teutfifee, in jeber SBeife
fcfemäfeten unb es nidjt oerfäumten, fie als Spionin ansu=
3eigen. Tie Buben benüfeen bie ©elegenfeeit, ifer bie
Scfeciben einjuroetfen, bis ber Blaire nom Torfe, roo
Colette B^eige erftattet, 3um Scfeufee ber Tireftorsgattin
Stritte tat. Bber Silba feätte es nidjt wagen dürfen,
Hd) allein in ber Umgebung 3U 3eigen, fo erbittert roareit
alle gegen bie Teutfifee unb oerbreiteten bie unglaublicfeften
î>inge, unter anderem, fie feabe iferen Blann 3um Betraf
am Baterlanbe oerfüferen roollen. ©s rourbe erft beffer,
als ifere Sauptfeinbin, bie grau bes taufmännifdjen Beiters
i>er gabrit, roegreifte. ©olette berounberte bie Kufee, mit
i>er ifere greunbin all bie Ungeredjtigteiten unb ©emein»
feeiten ertrug. Silba litt entfefelidj barunter, aber fie fdjroieg
üud) cor ber greunbin unb erflärte ifer nur einmal:

,,©s ift gräfelidj, aber id) barf niifet ïtagen, denn bie
atmen Belgier muffen aud) unfifeulbig leiben; roas id) feier

^tragen mufe, ift noefe gar nidjts gegenüber ben Opfern
üon Böroen."

BSenn fie aber in ben fcfelaflofen Kädjten über alles
nachdachte, bann fdjlicfe fid) bod) ein leifer ©roll gegen bie

Unoerftänbigen in ifer Set3, unb fie begann fid) 3U fagen,
bafe ifere engeren Banbsleute, bie S(feroar3toälber, unmögliife
mit ben Breufeen in einen Topf 3U werfen feien. Bber trofe
allem füfelte fie, bie gran3ofen waren nun enger in ifer

Sei3 gefcfeloffen als nie 3Uoor. ©s tarn ifer oor, fie müffe
fid) am Blorgen aufmachen unb iferen Blann auffudjen,
um nidjt mefer oon ifem 3U roeidjen. Tie abenteuerlicfeften

Bläne treusten ifer armes, gemartertes ffiefeirn unb wichen

erft oon ifer, roenn ber Btorgen fie oerfcfeeuifete.

Treu feielt ©olette 3U ifer, bie im Saufe bei ifer roofente,

unb bie Stundenfrau, deren SRann audj in ben Krieg 3iefeen

mufete. Serr fiamien roar Sergeanï bei ber Snfanterie
unb feferieb feiner grau in ber erften 3eit oft, aber durfte
niefet fagen, roo er weilte, fie oermuteten nur, er fei in ber

Käfee oon Baris, roäferenb Kené in ben BIpen fidj irgendwo
befanb. Serr Bamien riet ben grauen, bas einfame Saus
3U oerlaffen unb nad) Saoopen 3U 3iefeen, roo fie fid)er feien,
©olette fefete alle Heberrebungstunft an, um Silba 3U be=

roegen, mit ifer nad) Bnnecp 3U 3iefeen, unb oft fcfeien es,

Silba fei entfcfeloffen; aber als es brauf anfam, tonnte
fie fidj boefe niifet entfdjliefeen. Bein, Silba tonnte bas

Saus unmögliife oerlaffen, bas bie fcfeönften ©rinnerungen

an iferen Blann in fidj fcfelofe. Sie wollte feinen ©arten,
feine Bäume feüten unb pflegen unb alles, roas ifem fo lieb

roar. Sie roollte unb fie mufete ausbauen, aud) bann,

roenn bie greunbin fie oerlaffen füllte, ©olette aber oerliefe

fie niifet, feätte fie unmögliife allein feier 3urüdlaffen tonnen.

Sie roar roirflidfe eine treue, opferwillige greunbin. Sie
feofften beide auf bas baldige ©nbe, benn bie gran3ofen
brangen ia fiegreidj, oor im ©Ifafe unb in Botbringen,

(gortfefeung folgt.)

Frntefefte unb »gebrauche im Kanton Bern.
Portrag, gehalten in ber öefellfdjaft für DolkskunDe, Sektion Bern, Don Ifans Freubiger.

„Seute feaft bu es gut getroffen. BSir feaben Siifeleten.
3ttar ift bie ffietreibeernte nidjt mefer roie friifeer bie gröfete
Arbeit bes Saferes unb bocfe oerbient es bie grofee Sorgfalt,
ü'e roir immer nod) darauf oerlegen, bafe roir naefe Tagen
"renger BIrbeit, befonbers roenn es oiel ausgegeben feat,

jfüe feeuer, uns im engern Kreife etroas gütlich tun. BSir
aab es bem guten Kufe bes Saufes fdjulbig, unb meine
•Butter feiig feat oiel auf bem Sidjletenfeftcfeen gehalten unb
ü^fagt, es gebe gar oiele, bie fid) 311m ooraus auf bie
®tcfelete freuen, bieroeil fie 3U Saufe feiten B3ein unb gleifdj
'^feen. Solcfee Btafelseiten bilben ben ©Ian3puntt in bem

f^ben fo oieler; roürben fie aufhören, roäre es über bem
Deben gar oieler als roenn alle Sterne erlöfifeen roürben

Simmel. ©s fej traurig, roenn über einem Beben teine
ünbert! Sterne ftünben als 9Kafel3eiten. Bber es fei bumm,
!?fün man ifenen BSert unb Bebeutfamteit abfpredjen wolle.
^|üe Bäuerin, bie niifet iferen Stol3 barein fefee, bie toidjlete
^ürbig 3U begeben, mit ber fei es nidjts."

^ „BSofel finb bie Reiten andere geworben," fährt ber
Bauer fort. „Ter ©etreibebau ift priidgegangen, bafür

man immer mefer ©ras an, ber Biefeftanb nafem 3U, bie
?afereien fifeoffen roie Btfee aus bem Boben. Seber Kenner

^ Boltsroirtfcfeaft roeife, bafe bie neue 3eit Btafifeinen,
Düngemittel ic. forbert. Tie Katurallöfenung feört auf 3a

(©cfelufj.)

fein. Ter Bauer tommt gan3 ins gaferroaffer ber mobernen
©elb= uttb Krebitroirtfifeaft, er wirb 00m SBeltroirtfdjafts»
getriebe erfafet, unfer Betrieb roirb immer arbeitsintenfioer,
eine gan3 anbere Brobultionsricfetung roirb uns aufge3roängt.
griifeer 30g ber Bauer bie Saupteinnafemen aus oertaufter
fiebroare, roie gemäfteten Kälbern, Oifefen, Sifeafen, feie
unb ba oerlaufte er audj ein gofelen, aus Sanf unb gladjs
unb etroas ©etreibe. Seute bilbet bie Saupteinnafemeguelle
bie Blilcfe, be3to. ber Käfe. Blies anbere ift Kebenfaifee, tritt
oor jener 3uriidf. 3ife erinnere midj noch gut, als bas erfte
fremblänbifefee ©etreibe aus Bmerila herüber 3U uns fam,
fpottbillig roar es 3U taufen. 2Bir Bauern fafeen balb ein,
bafe bagegen niifet auf3ufommen roar, roir pflan3ten weniger
grud)t an, liefeen bafür bie Saucfeelöifeer gröfeer madjen,
gingen 3um Kunftfutterbau über, oermeferten ben Biefeftanb,
rebu3ierten bie 3afel ber Scfeafe unb ber Odjfen unb hielten
auf SKiltfe, bie in gorm oon Käfe feit ben 50er Saferen
reifeenben Bbfafe finbet. gladjs unb Sauf liefeen roir aud)
fahren unb fo mandj anderes.

Bber roieroofel roir feeutigestags weniger ©etreibe bauen,
eine roid)tige ©rnte ift bie ©etreibeernte immer nod) unb
fo lange icfejlebe, foil in meinem Saufe am Sdjluffe biefer
©rnte eine Sidfelete ftattfinben. '2Ber früher mit Speis unb
Tranl an einer Siifeleten apotfeelermäfeig umging, ber rourbe

ldl V/0KD UNO SII.O

„Wenn es einen Gott gibt, dann straft er die Frevler.
Ich verabscheue mein eigen Volk, ja, ich verabscheue es."

Der Haß und das Entsetzen, das über sie gekommen,
verdrängte für Tage lang die Sehnsucht und den Schmerz
über Renés Fortsein. Der Strudel hatte auch sie erfaßt
und sie hoffte auf die Rache, die Frankreich an denen nehmen
werde, die an all dem Elend, das über Europa eingebrochen,
die Schuld trugen.

Die ersten Karten, die Hilda von ihrem Manne bekam,
lauteten zuversichtlich und freudig, er hoffte auf ein schnelles
Ende des Krieges und natürlich auf einen glänzenden Sieg,
da ja alle Welt wider Frankreichs Erbfeind stand.

Nun kam eine Welle der Flut des Deutschenhasses
auch an Hildas Haus. Die Fabrik war zwar geschlossen,

aber es blieben einige Frauen der Ingenieure und Beamten
Zurück, die Hilda, die verhaßte Deutsche, in jeder Weise
schmähten und es nicht versäumten, sie als Spionin anzu-
Zeigen. Die Buben benützen die Gelegenheit, ihr die
Scheiben einzuwerfen, bis der Maire vom Dorfe, wo
Colette Anzeige erstattet, zum Schutze der Direktorsgattin
Schritte tat. Aber Hilda hätte es nicht wagen dürfen,
sich allein in der Umgebung zu zeigen, so erbittert waren
alle gegen die Deutsche und verbreiteten die unglaublichsten
Dinge, unter anderem, sie habe ihren Mann zum Verrat
am Vaterlande verführen wollen. Es wurde erst besser,

als ihre Hauptfeindin, die Frau des kaufmännischen Leiters
der Fabrik, wegreiste. Colette bewunderte die Ruhe, mit
der ihre Freundin all die Ungerechtigkeiten und Gemein-
heiten ertrug. Hilda litt entsetzlich darunter, aber sie schwieg

auch vor der Freundin und erklärte ihr nur einmal:
„Es ist gräßlich, aber ich darf nicht klagen, denn die

armen Belgier müssen auch unschuldig leiden: was ich hier
ertragen muß, ist noch gar nichts gegenüber den Opfern
von Löwen."

Wenn sie aber in den schlaflosen Nächten über alles
nachdachte, dann schlich sich doch ein leiser Groll gegen die

Unverständigen in ihr Herz, und sie begann sich zu sagen,

daß ihre engeren Landsleute, die Schwarzwälder, unmöglich
mit den Preußen in einen Topf zu werfen seien. Aber trotz
allem fühlte sie, die Franzosen waren nun enger in ihr
Herz geschlossen als nie zuvor. Es kam ihr vor. sie müsse

sich am Morgen aufmachen und ihren Mann aufsuchen,

um nicht mehr von ihm zu weichen. Die abenteuerlichsten

Pläne kreuzten ihr armes, gemartertes Gehirn und wichen

erst von ihr, wenn der Morgen sie verscheuchte.

Treu hielt Colette zu ihr, die im Hause bei ihr wohnte,
und die Stundenfrau, deren Mann auch in den Krieg ziehen

mußte. Herr Lamien war Sergeanì bei der Infanterie
und schrieb seiner Frau in der ersten Zeit oft, aber durfte
nicht sagen, wo er weilte, sie vermuteten nur, er sei in der

Nähe von Paris, während Rene in den Alpen sich irgendwo
befand. Herr Lamien riet den Frauen, das einsame Haus
zu verlassen und nach Savoyen zu ziehen, wo sie sicher seien.

Colette setzte alle Ueberredungskunst an, um Hilda zu be-

wegen, mit ihr nach Annecy zu ziehen, und oft schien es,

Hilda sei entschlossen,- aber als es drauf ankam, konnte

sie sich doch nicht entschließen. Nein, Hilda konnte das

Haus unmöglich verlassen, das die schönsten Erinnerungen

an ihren Mann in sich schloß. Sie wollte seinen Garten,
seine Bäume hüten und pflegen und alles, was ihm so lieb

war. Sie wollte und sie mußte ausharren, auch dann,

wenn die Freundin sie verlassen sollte. Colette aber verließ
sie nicht, hätte sie unmöglich allein hier zurücklassen können.

Sie war wirklich eine treue, opferwillige Freundin. Sie
hofften beide auf das baldige Ende, denn die Franzosen

drangen ja siegreich vor im Elsaß und in Lothringen.
(Fortsetzung folgt.)

Erntefeste und -gebrauche im Kanton Lern.
vortrsg, gehalten in der Sesellschaft für Volkskunde, 5ekt!on Lern, von Hans freudiger.

„Heute hast du es gut getroffen. Wir haben Sichteten,
^war ist die Getreideernte nicht mehr wie früher die größte
Arbeit des Jahres und doch verdient es die große Sorgfalt,
vie wir immer noch darauf verlegen, daß wir nach Tagen
"renger Arbeit, besonders wenn es viel ausgegeben hat,
s?ie Heuer, uns im engern Kreise etwas gütlich tun. Wir
^nd es dem guten Rufe des Hauses schuldig, und meine
-Nutter selig hat viel auf dem Sichletenfestchen gehalten und
^sagt, es gebe gar viele, die sich zum voraus auf die
Sichtete freuen, dieweil sie zu Hause selten Wein und Fleisch
schen. Solche Mahlzeiten bilden den Glanzpunkt in dem
setzen so vieler,- würden sie aufhören, wäre es über dem
^ben gar vieler als wenn alle Sterne erlöschen würden

Himmel. Es sej traurig, wenn über einem Leben keine
ändern Sterne stünden als Mahlzeiten. Aber es sei dumm,
^fnn man ihnen Wert und Bedeutsamkeit absprechen wolle.

Bäuerin, die nicht ihren Stolz darein setze, die richtete
würdig zu begehen, mit der sei es nichts."

^ „Wohl sind die Zeiten andere geworden," fährt der
Muer fort. „Der Getreidebau ist zurückgegangen, dafür
îvl man immer mehr Gras an. der Viehstand nahm zu. die
Käsereien schössen wie Pilze aus dem Boden. Jeder Kenner

Volkswirtschaft weiß, daß die neue Zeit Maschinen.
Ungemittel rc. fordert. Die Naturallöhnung hört auf zu

(Schluß.)

sein. Der Bauer kommt ganz ins Fahrwasser der modernen
Geld- und Kreditwirtschast, er wird vom Weltwirtschafts-
getriebe erfaßt, unser Betrieb wird immer arbeitsintensiver,
eine ganz andere Produktionsrichtung wird uns aufgezwängt.
Früher zog der Bauer die Haupteinnahmen aus verkaufter
Lebware, wie gemästeten Kälbern, Ochsen, Schafen, hie
und da verkaufte er auch ein Fohlen, aus Hanf und Flachs
und etwas Getreide. Heute bildet die Haupteinnahmeguelle
die Milch, bezw. der Käse. Alles andere ist Nebensache, tritt
vor jener zurück. Ich erinnere mich noch gut, als das erste
fremdländische Getreide aus Amerika herüber zu uns kam,
spottbillig war es zu kaufen. Wir Bauern sahen bald ein,
daß dagegen nicht aufzukommen war, wir pflanzten weniger
Frucht an. ließen dafür die Jauchelöcher größer machen,
gingen zum Kunstfutterbau über, vermehrten den Viehstand,
reduzierten die Zahl der Schafe und der Ochsen und hielten
auf Milch, die in Form von Käse seit den 5ver Jahren
reißenden Absatz findet. Flachs und Hanf ließen wir auch
fahren und so manch anderes.

Aber wiewohl wir heutigestags weniger Getreide bauen,
eine wichtige Ernte ist die Getreideernte immer noch und
so lange ich lebe, soll in meinem Hause am Schlüsse dieser
Ernte eine Sichtete stattfinden. Wer früher mit Speis und
Trank an einer Sichteten apothekermäßig umging, der wurde
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Die ernte.

10 Stunben in ber Sunbe oerfdjrien unb auf ben fDîârïten
würben foldje füteiftersleute oon bett Dienftboten angefetjen,
als ob fie Börner hätten, Satte ein foldjes Dteifterpaar
ettoa eine Dodjter ober einen Sohn im heiratsfähigen Hilter,
fo tonnten fie fidjer fein, bah immer, tuenn fie an einer
Düre antlopften, eine böfe 3unge ba^toifdjen tarn.

früher gab es oiel mehr fröhMie 'Mnläffe in einem
Sauernhaufe; ,idj erinnere mich noch gut an bie „S r e cij e t e",
bje int Spätherbft ftattfanb. Wuf -einer fDtatte auherhalb
bes Dorfes fanben fich eine Ansaht grauen ein, um mit
ber Sredje Sanf unb tçiadjs oon ben Dintefn ju befreien,
fianbauf unb Ianbab erfdjatlte bas heimelige ©eîlapper
oon ben fogenannten Sred)plähen her. 3)ah es unter ben
SBeiberrt luftig 3uging unb bie 3ungen liefen, tannft bu
bir benten. ©ab es both all bas feit ber lebten Sred)eten
©ehörte unb Grlebte aus3utaufdjen unb ber oon ber Säuerin
gefpenbete fiifee Sd)naps (Sranntwein mit 3uderwaffer) oer=
half manchem SBeibe 3U ooalen frühen. Seute baut man
feinen fHadjs unb Sanf mehr, ober both nur fo tuenig,
bah es nicht ber Sütiihe wert ift, baoon 3U rebett. Die
Sredjete ift gan3 in Abgang gefommen."

SRittlerweile ift es SOîittag geworben; toir hätten bem
Sauer noch gerne lange 3ugehört, wenn nicht ber Sohn
aus ber Srebigt heimgefommen unb bie Dodjter 3um Gilten
getommen toäre mit bem Seridjt, bas Gffen fei fertig,
bie Seute ftünben Bereits oor bem Saufe, fie rufe gleich
3um Gffen.

Salb fahen um ben mit Stumenfträuhdjen unb 3tehren
gefchmiidten 'Difdj herum SUteifter, Söhne unb Rnedjte unb
bie „Dauner" unb ihre Rinber. Der Difdj ift fauber gebedt,
in ber STtitte eine mächtige bampfenbe Schüffel mit gleifdj=
fuppe unb mehrere 3üpfen. iRadj bem Difdjgebet ging
es ans 3ulangen. Die Suppe toar halb oerfdjlungen, ihr
folgte bas forgfältig 3ubereitete Soreffen, bann fRinbfleifdj
unb Sped mit jungen 3arten Söhnen, fpäter Sraten, Salat

Céon 6and, 6enf.

unb als lehte ödeifdjfpeife 3arte Sammenfdjnitten. De"'

ÏBein in ben fdjönen weihen 2Rahflafd)en tourbe tapn
3ugefprod)en. SJteifter, Söhne, Dodjter, Dienftboten ufl

„Dauner" trauten gegenfeitig lebhaft auf ihre ©efunbh«'
unb ihr SBohlergehen. Dtls Hadjtifdj tarnen grohe fßlatf
ooll „Serhabne" auf ben Difdj, bie in 3toeiter unb brin*
Auflage erfdjienen.

SBährenb es 3U Einfang bes SRahles unter ben Dif^
genoffen 3iemlich fdjweigfam 3uging, tourbe nach uub uo®

bie Unterhaltung lebhafter. Die Süngeren ftimmten et'

Sieb an, unb fanben fie Seifall, fo liehen fie fid) g®*?

herbei, toeiter 3U fingen. Darauf begann bas Dan3en. ®'!

fchnihiger SSaUer, auf ber fötunbharfe oom fütelter gefpi" '

oereinigte bie Dochter bes Saufes mit bem Dagelöhu^'
bie Söhne mit ben Sltägben.

Sereits toar es Slbenb geworben, als wir uns
einigen Daglöhnern erhoben unb uns oerabfdjiebeten.
fabelt noch, wie bie Dochter bes Saufes jebem ber 2-flu

löhner eine grohe 3üpfe mit nach Saufe gab unb bam

bie beften 2ßorte für ihr SBohlergehen einftrich. „
So etwa ift ber 3u= unb Sergang einer „Sichl^^l

ober „fRedjenlöfe", wie fie in ben meiften bernifchen Sauej.
häufern bes Oberaargaus unb bes Gmmentals unb ®

Littel» unb Seelanbes abgehalten wirb. Gr ift noch

genau fo wie oor hunbert Sahren, wo ber Ranton ®e

in feiner fötaffe noch ein eigentliches Sauernoolt war ü

wo noch nadj ber alten 9Jtobe gewirtfdjaftet würbe.
fo, wie ich fie mitgemacht habe in meinen Subenjahren, 9*^
fo habe ich fie aus ber Ueberlieferung oon meinem
oater tennen gelernt. Unb 3war war ich bei Sidjletert ^
Sädjter» fowohl wie im Sauernhaufe. üludj hier
Unterfchieb betreffenb Speife unb Dran!, 3u= unb Sergej,
Gin3ig etwa bie Deilnehmer3ahl ift oerfdjieben. 3m rei®^
Sauernhaufe erfdjeint oft eine gar mächtige ©efelll®. ^
bei biefem Dlnlaffe, nicht feiten auch ber Pfarrer ober
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vie Krnte.

10 Stunden in der Runde verschrien und auf den Märkten
wurden solche Meistersleute von den Dienstboten angesehen,
als ob sie Hörner hätten. Hatte ein solches Meisterpaar
etwa eine Tochter oder einen Sohn im heiratsfähigen Alter,
so konnten sie sicher sein, daß immer, wenn sie an einer
Türe anklopften, eine böse Zunge dazwischen kam.

Früher gab es viel mehr fröhliche Anlässe in einem
Bauernhause,- ich erinnere mich noch gut an die „Brechet e".
dje ini Spätherbst stattfand. Auf einer Matte außerhalb
des Dorfes fanden sich eine Anzahl Frauen ein, um mit
der Breche Hans und Flachs von den Dinkeln zu befreien.
Landauf und landab erschallte das heimelige Geklapper
von den sogenannten Brechplätzen her. Daß es unter den
Weibern lustig zuging und die Zungen liefen, kannst du
dir denken. Gab es doch all das seit der letzten Brecheten
Gehörte und Erlebte auszutauschen und der von der Bäuerin
gespendete süße Schnaps (Branntwein mit Zuckerwasser) ver-
hals manchem Weibe zu ovalen Füßen. Heute baut man
keinen Flachs und Hanf mehr, oder doch nur so wenig,
daß es nicht der Mühe wert ist, davon zu reden. Die
Brechete ist ganz in Abgang gekommen."

Mittlerweile ist es Mittag geworden: wir hätten dem
Bauer noch gerne lange zugehört, wenn nicht der Sohn
aus der Predigt heimgekommen und die Tochter zum Alten
gekommen wäre mit dem Bericht, das Essen sei fertig,
die Leute stünden bereits vor dem Hause, sie rufe gleich
zum Essen.

^Bald saßen um den mit Blumensträußchen und Aehren
geschmückten "Tisch herum Meister, Söhne und 'Knechte und
die „Tauner" und ihre Kinder. Der Tisch ist sauber gedeckt,
in der Mitte eine mächtige dampfende Schüssel mit Fleisch-
suppe und mehrere Züpfen. Nach dem Tischgebet ging
es ans Zulangen. Die Suppe war bald verschlungen, ihr
folgte das sorgfältig zubereitete Voressen, dann Rindfleisch
und Speck mit jungen zarten Bohnen, später Braten, Salat

Léon Sanä, Senk-

und als letzte Fleischspeise zarte Hammenschnitten. De»>

Wein in den schönen weißen Maßflaschen wurde tapn
zugesprochen. Meister, Söhne, Tochter, Dienstboten un

„Tauner" tranken gegenseitig lebhaft auf ihre Gesundste

und ihr Wohlergehen. Als Nachtisch kamen große Platts
voll „Verhabne" aus den Tisch, die in zweiter und dritte

Auflage erschienen.

Während es zu Ansang des Mahles unter den Tis^
genossen ziemlich schweigsam zuging, wurde nach und na«

die Unterhaltung lebhafter. Die Jüngeren stimmten en

Lied an, und fanden sie Beifall, so ließen sie sich ges"

herbei, weiter zu singen. Darauf begann das Tanzen. ^
schnitziger Walzer, auf der Mundharfe vom Melker gespien'

vereinigte die Tochter des Hauses mit dem Tagelöhner
die Söhne mit den Mägden.

Bereits war es Abend geworden, als wir uns
einigen Taglöhnern erhoben und uns verabschiedeten. ^
sahen noch, wie die Tochter des Hauses jedem der Tê
löhner eine große Züpse mit nach Hause gab und dam

die besten Worte für ihr Wohlergehen einstrich. „
So etwa ist der Zu- und Hergang einer „Sichtete^

oder „Rechenlöse", wie sie in den meisten bernischen Bauer
Häusern des Oberaargaus und des Emmentals und d '

Mittel- und Seelandes abgehalten wird. Er ist noch h^,
genau so wie vor hundert Jahren, wo der Kanton W
in seiner Masse noch ein eigentliches Bauernvolk war u

wo noch nach der alten Mode gewirtschaftet wurde.
so, wie ich sie mitgemacht habe in meinen Bubenjahren,
so habe ich sie aus der Ueberlieferung von meinem Grn

vater kennen gelernt. Und zwar war ich bei Sichteten
Pächter- sowohl wie im Bauernhause. Auch hier kem

Unterschied betreffend Speise und Trank, Zu- und Hergs^
Einzig etwa die Teilnehmerzahl ist verschieden. Im re^
Bauernhause erscheint oft eine gar mächtige Gesellst
bei diesem Anlasse, nicht selten auch der Pfarrer oder
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ßrädKta, ßuflgisberaer Bauernbaus. Hacb dem flqti

fiehrer unb ©erroanbte unb Selannte. ©tandjem Stabler
würbe es Hlngft merben, eine foldje ©efellfdjaft audj nur
einmal ab3ufüttern.

©nblid) nodj ein ©raudj ober geftdjen, bas jïdj an
öie ©etreibeernte fnüpft unb nod) ba unb bort in einem
abgelegenen itrachen bes ©mmentals gäng unb gäbe ift:
Wir meinen bie „fleglet e".

Um 3U erfahren, roie es 3ü= unb hergebt bei einer
"Sleglete", müffen mir fdjon ins ©mmental manbern unb
3war auf einen gan3 oon ber übrigen HBelt abgefcßloffenen
Sof, beffen ©efißer 30h am Hilten fefthält unb Steuerungen
Willig abholb ift. ©s gibt in ben entlegenften fd)Iudjtartigen
Tälern bes Commentais wenig foldje mehr, aber id) ïenne
üod) einen, beffen Sohn idj oor 3ahr3ebnten lennen
lernte, unb ben wollen mir nun befudjen. Sat uns
jwd) ber Sohn erft füqlidj eingelaben unb uns ben 10.
3anuar empfohlen, ba er auf jenen 3mg bie gleglete an*
Qefeßt habe. ©an3 eingefdjneit lag ber Sof oor unfern
§wfeen, als mir uns gegen HIbenb bem Saufe näherten.
3m Sofe mächtige Strohhaufen, 3U fogenannten ©urbinen
9ebunben, aus ber Tenne bringt ein regelmäßiges Klopfen
'W Hldjttaft 3U unfern Ohren. Htäher tretenb, oernehmen
Wir halb, baß bas 5tIopfen ber leßten 3ennete gilt. „Seit
3Wei ©tonaten," berichtete nun unfer gfreunb, nadjbem mir
Wttanber begrüßt hatten, „liegen mir biefem ©eroerbe ob.
"Soeben haben bie leßten ©arben baran glauben müffen
ünb für ein 3abr tonnen bie Siegel nun roieber ausruhen.
£teiu ©ater, er träntelt unb liegt auf bem Ofen in ber
minterftube, tauft bod) feine Trefdjmafdjine, er mill baoon
|üd)ts roiffen. Ta tann man lange auf ber Htiitti geroefen
'ein, menn man einen fo eigenfinnigen Hilten hat, ber feinem
aortfdjrift 3ugängli<b ift, hilft alles nichts. Das Sdjönfte

ber ©efdjichte ift immerhin bie „SIeglete", bie in einem
9nten ©ffen unb HBein, bis einem bie Ohren gnappen,
Nteht. Sür bie reut ben Hilten nichts! Stun es ift ja
"alb abenb unb bu tannft bann felber fehen, roie es 311=

"üb hergeht."
Tas ©ffen mar bann tatfädjlidj gut, es beftanb in

dl oon ïïloriC;, Citb. oon ITüiller. — 5riedli, ôuggisberg.;

einer guten Sleifcßfuppe, ©inbfleifd) unb ©raten unb als
3ugabe oerhabne 3üdjli. Htad) bem ©ffen rourbe lebhaft
bem HB ein 3ugefprodjen, gefungen unb getagt unb HBiße

3um heften gegeben. Oft mürben fogar recht berbe Sachen
er3ählt, roobei es fid) 3'eigte, baß bie fonft ftillften HBäffer*
lein bie tiefften finb. Htudj befamen mir gan3 prächtige
Soblerleiftungen 3U hören, ©rft gegen ©torgen follen bie
leßten Seftteilnehmer aufgebrochen fein.

Hirn ©torgen er3ählte mir ber Hilfe, baß in feinem
Saufe noch bei einem anbern Hlnlaffe ein ähnliches ©ffen
ftattfinbe mie geftern abenb. Hinfang HBinter, b. h- wenn
bie itälte einfeße, fdjladjte er ein ober 3wei Schweine,
früher oft ein Htinb, 3um ©infamen unb Htäuchern, um
SIeifch in Sorrat 3U haben, benn er fei fidj gewöhnt,
menig ©elb aus3ugeben für Htahrung unb RIeibung. Tiefes
Seftchen heiße im ©olfsmunb bie ,,©t eß g e t e". Hluch wirt*
fdjafte er nicht nadj ber neuen ©tobe, babei fdjaue bodj
menig heraus, ©in Saufen ausgegebenes ©elb für Tünger,
Sämereien, ©tafdjinen, oiel euterfranfe Tiere, nichts als
Streit mit bem 5tä?er unb fcßließlid) bodj nicht mehr ©in*
nahmen. HBenigftens habe er nod) nie gehört ober gefehen,
baß fo ein Hteuntobifdjer reidj geroorben fei, im ffiegenteil,
bie HBeibel hätten mit biefen mehr 3U tun als mit feines*
gleichen.

Hluf bie „©teßg" 3urüdtommenb, fuhr ber Hllte fort:
„Tiefes Schlachten beforgte id) früher felbft, heute halten
mir ben ©teßger. HBenn mir „©teßgeten" haben, ba laben
mir ©ermanbte ein, ober fie ïommen auch fonft, mit einem
guten ©orroanbe natürlich, ebenfo bie „Tauner" unb „Tau*
nerinnen". ©teine Hllte oerfudjt fidj in ber ftodjfunft unb
bei einem mährfdjaften ©tittageffen roirb bie ©teßg gefeiert.
Seber ber „Tauner" erhält einige HBürfte ober ein Stüd
öleifdj mit nad) Saufe, auch ben Serr ©farrer oergißt
bie Hllte nicht, unb früher, roo unfere 5tinber nodj in bie
Schule gingen, gebadjte fie aud) bes Schulmeifters. 3eßt
finbet fie, habe es feinen HBert mehr.

3u meines ©aters 3eiten hatten mir audj ein befon*
beres ©ffen im Serbft, menn ber Ießte Hlder gefäet mar.
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»racheta, 6uggiîberger kauernhsus. Nach ciem Kcn

Lehrer und Verwandte und Bekannte. Manchem Städter
würde es Angst werden, eine solche Gesellschaft auch nur
einmal abzufüttern.

Endlich noch ein Brauch oder Festchen, das sich an
die Getreideernte knüpft und noch da und dort in einem
abgelegenen Krachen des Emmentals gäng und gäbe ist.-

wir meinen die „Fleglete".
Um zu erfahren, wie es zu- und hergeht bei einer

-.Fleglete", müssen wir schon ins Emmental wandern und
Zwar auf einen ganz von der übrigen Welt abgeschlossenen
Hof, dessen Besitzer zäh am Alten festhält und Neuerungen
völlig abhold ist. Es gibt in den entlegensten schluchtartigen
Tälern des Emmentals wenig solche mehr, aber ich kenne
Noch einen, dessen Sohn ich vor Jahrzehnten kennen
lernte, und den wollen wir nun besuchen. Hat uns
doch der Sohn erst kürzlich eingeladen und uns den 10.
Januar empfohlen, da er auf jenen Tag die Fleglete an-
gesetzt habe. Ganz eingeschneit lag der Hof vor unsern
Füßen, als wir uns gegen Abend dem Hause näherten.
Im Hofe mächtige Strohhaufen, zu sogenannten Burdinen
gebunden, aus der Tenne dringt ein regelmäßiges Klopfen
'M Achttakt zu unsern Ohren. Näher tretend, vernehmen
vür bald, daß das Klopfen der letzten Tennete gilt. „Seit
Zwei Monaten," berichtete nun unser Freund, nachdem wir
^Mander begrüßt hatten, „liegen wir diesem Gewerbe ob.
soeben haben die letzten Garben daran glauben müssen
vnd für ein Jahr können die Flegel nun wieder ausruhen.
Aein Vater, er kränkelt und liegt auf dem Ofen in der
Hinterstube, kauft doch keine Dreschmaschine, er will davon
vichts wissen. Da kann man lange auf der Rütti gewesen
win, wenn man einen so eigensinnigen Alten hat, der keinem
Fortschritt zugänglich ist, hilft alles nichts. Das Schönste
^n der Geschichte ist immerhin die „Fleglete", die in einem
guten Essen und Wein, bis einem die Ohren gnappen,
^steht. Für die reut den Alten nichts! Nun es ist ja
"aid abend und du kannst dann selber sehen, wie es zu-
Und hergeht."

Das Essen war dann tatsächlich gut, es bestand in

ÜI von Moritz, LNH. von Müller. — Lrieüli, öuggisberg.'

einer guten Fleischsuppe, Rindfleisch und Braten und als
Zugabe verhabne Küchli. Nach dem Essen wurde lebhaft
dem Wein zugesprochen, gesungen und getanzt und Witze
zum besten gegeben. Ost wurden sogar recht derbe Sachen
erzählt, wobei es sich zeigte, daß die sonst stillsten Wässer-
lein die tiefsten sind. Auch bekamen wir ganz prächtige
Jodlerleistungen zu hören. Erst gegen Morgen sollen die
letzten Festteilnehmer aufgebrochen sein.

Ani Morgen erzählte mir der Alte, daß in seinem
Hause noch bei einem andern Anlasse ein ähnliches Essen
stattfinde wie gestern abend. Anfang Winter, d. h. wenn
die Kälte einsetze, schlachte er ein oder zwei Schweine,
früher oft ein Rind, zum Einsalzen und Räuchern, um
Fleisch in Vorrat zu haben, denn er sei sich gewöhnt,
wenig Geld auszugeben für Nahrung und Kleidung. Dieses
Festchen heiße im Volksmund die „Metzgete". Auch wirt-
schafte er nicht nach der neuen Mode, dabei schaue doch
wenig heraus. Ein Haufen ausgegebenes Geld für Dünger.
Sämereien. Maschinen, viel euterkranke Tiere, nichts als
Streit mit dem Käser und schließlich doch nicht mehr Ein-
nahmen. Wenigstens habe er noch nie gehört oder gesehen,
daß so ein Neumodischer reich geworden sei, im Gegenteil,
die Weibel hätten mit diesen mehr zu tun als mit seines-
gleichen.

Auf die „Metzg" zurückkommend, fuhr der Alte fort:
„Dieses Schlachten besorgte ich früher selbst, heute halten
wir den Metzger. Wenn wir „Metzgeten" haben, da laden
wir Verwandte ein, oder sie kommen auch sonst, mit einem
guten Vorwande natürlich, ebenso die „Tauner" und „Tau-
nerinnen". Meine Alte versucht sich in der Kochkunst und
bei einem währschaften Mittagessen wird die Metzg gefeiert.
Jeder der „Tauner" erhält einige Würste oder ein Stück
Fleisch mit nach Hause, auch den Herr Pfarrer vergißt
die Alte nicht, und früher, wo unsere Kinder noch in die
Schule gingen, gedachte sie auch des Schulmeisters. Jetzt
findet sie, habe es keinen Wert mehr.

Zu meines Vaters Zeiten hatten wir auch ein beson-
deres Essen im Herbst, wenn der letzte Acker gesäet war.
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Drescher. In 6ösgcn, Kt. Solotburn. Pbotogr. Dr. C. 3aegcr"; Verlag 6ebr. Webrli, Kilchberg.

Stan nannte biefes IJeTtdiert „Säiete"; es beftanb in
einem ©ffen, roie mir geftern 3ufammen eines miterlebten.
Dod) merbe bie „Säiete" feines Stiffens in teinein .fjaufe
mehr abgehalten, feib ft nicht in bem feinigen."

Dem Sauer hätten mir nodj lange 3ugeljört, roenn
nicht ber Sohn gemeldet hätte: ,,©s ift angefpannt, roenn
bu gehen roillft, fo müffen roir fahren, es ift Ijödjfte 3eit,

bas Sferb !ann nidjt fo fchnell laufen roie fonft, ber Sobd'
ift hart gefroren "

Snmer'ïung. 3u biefem Sortrage haben mir fo'*

genbe Herren unb Damen in liebensroürbiger SSeifc münd*

lidje unb fchriftlidje Stitteilungen gemacht: Srau ©emeinb^
präfibent SebetfSoth, Sieberhipp; ©rohrat Siegenthat^'
Drub; Starrer Sürgi, Rirchlinbad); £Ijr. Oberli, £ang<"''
thai; 3. lt. Sfifdjer, Uhenftorf. 25er Serf.

Das Crntefeft ober Sidilete.
Sus „Uli ber ©ächtet"

,,©s büntt mid), es fei nod) nie fo gegangen mit
©etteln," fagte ber bide ©ngel, „es roarb mir hiutmeU
angft für bid); bie Reute haben bodj je länger je roeniger
Serftanb, unb roenn es nicht bie halben oerfprengt oom
Rüdjlifreffen, fo meinen fie, es fei ihnen übel gegangen.
Da habe id) bir auch eine Heine Steuer; benn oiele roerben
meinen, roir feien nod) auf bem £ofe unb tommen unfert=
roegen, unb oielleicht tann ich bir fonft nodj helfen."

Sie ftellte einen bebeutenben Suttertübel, den fie hinter
3oggelis Süden aus ihrem Relier ftibiht hatte, bem heften
Schmuggler 3um Droh, auf ben Rüdjentifdj.

„Sber Safe, Safe! nein, bas hat-bodj roirtlid) feine
5Irt, jeht noch fo oiel Sutter! 3hr feib bodj geroih bie
hefte Safe unter ber Sonne! S3as fann ich ©udj dagegen
tun? Sergelt's ©ud) ©ott 3U hunberttaufenb Stolen!"

„Due nicht fo nötlich," tagte bie Safe, „unb fag, roo
id) bir helfen foil, ©s roäre fa unfere Sflidjt, aus3urid)ten,
roas üblid) unb bräudjlid) ift, unb bah ihr fdjon 3um erften»
mal aufgefreffen roerbet, roie bas Rraut oon ben ioeu=
fchreden, feib meinte ficher felbft 3oggeIi nicht. Sloh bah
ihr Jdjarf gebürftet roürbet, bas rooht, bas möchte er euch

gönnen." > i

oon Seremias ©otthelf. (gortfe^ung ftatt ©cbü>&'

„Safe, glaubt nur, geben tue ich gar gerne; id) fü*m

es recht, bah ©eben feiiger ift als Sehnten, ©s tomi"
mir dabei immer oor, als fei ich ©ottes felbfteigne loa" '

roelche er öffnet 3ur Stunde, damit fid) fättigt, roas
lebt. SIber roenn es daher geflogen fömmt, roie Rräh^
im SBinter über einen fpät gefäeten Slder, bann roirb ^
einem bod) DEngft ums §er3; man fömmt in Serfud)U"!j
unb oerfünbigt fid) faft, roirb ungeduldig, roenn die 3^
oerrinnt, ber Sbenb fommt und unfre Reute hungrig fr"*'
men und nichts finden."

„Sllroeg," fagte bie Safe; „aber roart, idj roill
helfen."

_

Sun half bie Safe; fie machte bie Schaffnerin
Spenderin nun roirflid) fo, bah Sereneli 3eit unb öfr"
für feine Reute bie gülle blieb, ©ing jemand un3ufri^"L
roeg, fo fiel ber ©roll auf bie Säuerin, deren befart"
©eftalt unter ber Dür ftunb unb ihn abgefertigt hatte-

2Bie Sreneli in der Rüche, fchroihte Uli auf bem $3^'
©s roar ein Dag, in roeldjen fidj faft mehr Srbeit bränflIj
als hinein mochte. Rmeitaufenb ©arben follten e<ngef"|L
roerben. Sîit 3toei Stieren führte er ben SBagen auf V

Sder; roar er geladen, fo fuhren oier ©ferbe benfelben h<"
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Drescher. In Sösgen, Ht. Zolotburn. photogr. vr. L. Zsegers: Verlag ôebr. >Ve>>rIì, Kîlchberg.

Man nannte dieses Festchen „Säiete": es bestand in
einem Essen, wie wir gestern zusammen eines miterlebten.
Doch werde die „Säiete" seines Wissens in keinem Hause

mehr abgehalten, selbst nicht in dem seinigen."

Dem Bauer hätten wir noch lange zugehört, wenn
nicht der Sohn gemeldet hätte: „Es ist angespannt, wenn
du gehen willst, so müssen wir fahren, es ist höchste Zeit,

das Pferd kann nicht so schnell laufen wie sonst, der Boden
ist hart gefroren "

Anmerkung. Zu diesem Vortrage haben mir sw"

gende Herren und Damen in liebenswürdiger Weise münd'
liche und schriftliche Mitteilungen gemacht: Frau Gemeinde'
Präsident Reber-Roth, Niederbipp: Groszrat Siegenthaleb
Trub: Pfarrer Bürgi, Kirchlindach: Chr. Oberli, Langen'
thai: I. U. Fischer, Utzenstorf. Der Verf.

Das Erntefest oder Richtete.
Aus „Uli der Pächter"

„Es dünkt mich, es sei noch nie so gegangen mit
Betteln." sagte der dicke Engel, „es ward mir Himmel-
angst für dich,- die Leute haben doch je länger je weniger
Verstand, und wenn es nicht die Halben versprengt vom
Küchlifressen, so meinen sie, es sei ihnen übel gegangen.
Da habe ich dir auch eine kleine Steuer: denn viele werden
meinen, wir seien noch auf dem Hofe und kommen unsert-
wegen, und vielleicht kann ich dir sonst noch helfen."

Sie stellte einen bedeutenden Butterkübel, den sie hinter
Ioggelis Rücken aus ihrem Keller stibitzt hatte, dem besten
Schmuggler zum Trotz, auf den Küchentisch.

„Aber Base, Base! nein, das hat-doch wirklich keine

Art, jetzt noch so viel Butter! Ihr seid doch gewiß die
beste Base unter der Sonne! Was kann ich Euch dagegen
tun? Vergelt's Euch Gott zu hunderttausend Malen!"

„Tue nicht so nötlich." sagte die Base, „und sag, wo
ich dir helfen soll. Es wäre ja unsere Pflicht, auszurichten,
was üblich und bräuchlich ist, und daß ihr schon zum ersten-
mal aufgefressen werdet, wie das Kraut von den Heu-
schrecken, selb meinte sicher selbst Joggeli nicht. Bloß daß
ihr scharf gebürstet würdet, das wohl, das möchte er euch

gönnen." >
>

von Jeremias Gotthelf. (Fortsetzung statt Schluß '

„Base, glaubt nur, geben tue ich gar gerne: ich fü^
es recht, daß Geben seliger ist als Nehmen. Es koinw
mir dabei immer vor, als sei ich Gottes selbsteigne Haw''
welche er öffnet zur Stunde, damit sich sättigt, was ^
lebt. Aber wenn es daher geflogen kömmt, wie Kräl><"

im Winter über einen spät gssäeten Acker, dann wird ^
einem doch Angst ums Herz: man kömmt in Versuchung

und versündigt sich fast, wird ungeduldig, wenn die Ai
verrinnt, der Abend kommt und unsre Leute hungrig koiw

men und nichts finden."
„Allweg," sagte die Base: „aber wart, ich will w

helfen."
Nun half die Base: sie machte die Schaffnerin un

Spenderin nun wirklich so. daß Vereneli Zeit und Sb>I

für seine Leute die Fülle blieb. Ging jemand unzufrie^
weg. so fiel der Groll auf die Bäuerin, deren bekann

Gestalt unter der Tür stund und ihn abgefertigt hatte.
Wie Vreneli in der Küche, schwitzte Uli auf dem

Es war ein Tag, in welchen sich fast mehr Arbeit dräng
als hinein mochte. Zweitausend Garben sollten eingeM
werden. Mit zwei Stieren führte er den Wagen auf
Acker: war er geladen, so fuhren vier Pferde denselben h^
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